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Edwin Janker

Tom Bearden’s Magneto-Elektrischer Generator (MEG)

Erläuterungen und Bemerkungen zur Patentschrift US 6,362,718 B1 vom 26 März 2002

Motionless Electromagnetic Generator (MEG)

Anmelder: Thomas E. Bearden
Dieser Patentgegenstand „Motionless Electromagnetic Generator“ sagt schon aus, dass es sich um eine Erfindung handelt, welche ohne mechanisch bewegte Teile auskommt. Besonders bemerkenswert jedoch ist, dass zum Betrieb des MEG keine Zufuhr von Primärenergie erforderlich ist. Lediglich für den Startvorgang wird kurzzeitig eine Batterie beziehungsweise ein Gleichstrom-Netzteil benötigt.

Im folgenden wird versucht, eine Zusammenfassung der essenziellen Fakten darzustellen unter Weglassung der vielen Wiederholungen in der Patentschrift von T.E. BEARDEN. Darüber hinaus möchte ich auch meine eigenen Ideen hinsichtlich einer praktischen Anwendung als Stromgenerator zum Ausdruck bringen.

Im vorliegenden Patent von 2002 sind mehrere Konstruktionsvarianten im Anhang. Zur besseren Anschaulichkeit wird im nachfolgenden Text ausschließlich die einfachere mit dem Blockschaltbild der Steuerungselektronik (FIG. 1) eingegangen, zumal sich diese wohl nur in der Leistungsdichte von den komplexeren Ausführungen unterscheidet, aber auf dem gleichen Grundprinzip beruht.

[image: image1.jpg]P '

RES— ceem
|AND FILTER
i
Lomf—u

5t

| osowror] _—s0

s s V¥

v}

[
FUP-FLOP

FI6. 2

o ‘@j'

F6. 3

Juaed S

oz

01 pous.

18 817969 S




Der tragende Teil der Anordnung ist ein Kern aus ferromagnetischem Material aus einer amorphen Cb-Nb-B-Legierung mit fast keiner Magnetostriktion (Legierung 2605S A1, bei Honeywell unter METGLAS geläufig). Man kann sich den Aufbau ähnlich wie einen Einphasentrafos vorstellen, welcher aus Eisenblechen geschichtet ist. Der mittlere Schenkel, den beim Standardtrafo der Spulenkörper umgibt, muss weggedacht werden, da an dieser Stelle beim MEG ein starker Magnet sitzt. Das Magnetmaterial ist vorzugsweise Eisen-Neodym-Bor oder Samarium-Kobalt. Die Magnetabmessungen sind: H x B x T = 40mm x 25,4 mm x 38,1mm (Hersteller nicht genannt, möglicherweise bei Vakuumschmelze erhältlich). Die Kernaußenmaße sind : H x B x T = 90 mm x  135 mm x  70mm. Das Innenloch misst : H x B x T =40 mm x  85 mm x 70mm. Auffällig ist die schlanke Querschnittsfläche (25 x 70) des magnetischen Flusses und die Tatsache, dass nicht die volle Tiefe des Kernloches durch den Magneten (38,1 mm) überbrückt wird. Nun haben wir also den Kern, mit in der Mitte angeordnetem Magneten, wo sich zwei symmetrische Pfade für den magnetischen Fluss gebildet haben, namentlich vom Nordpol (oben) über den linken Schenkel zum Südpol. Der zweite Pfad läuft rechts herum zum Südpol, wobei sich in diesem Stadium der Gesamtfluss durch den Magneten zu gleichen Teilen auf den rechten- und linken Schenkel aufteilt. Des Weiteren zeigt die Skizze zwei unmittelbar links und rechts vom Nordpol (oben) sitzende Steuerspulen (im Originaltext „input coils“) mit jeweils 40 Windungen, welche abwechselnd von MOSFET- Schaltern mit Impulsen von 11 Mikrosekunden Dauer beaufschlagt werden. Zwischen linkem und rechten Impuls ist eine Pause von ebensolcher Dauer (push-pull Betrieb). Auf die Ansteuerelektronik der MOSFETS wird an späterer Stelle detaillierter eingegangen. 

Wie bereits erwähnt, befindet sich der magnetische Fluss beider Schenkel bei fehlender Ansteuerung im Gleichgewicht. Kommt nun der erste Impuls, sagen wir auf die linke Spule, so wird bei passendem Wicklungssinn der magnetische Fluss des Permanentmagneten nach rechts geleitet und verstärkt den Fluss durch den rechten Schenkel. Wenn nach besagter Pause die rechte Spule Strom, führt kehrt sich der Vorgang um. 

Obschon in der Patentschrift die Funktionsweise aufgrund des Wechsels der Fluss-Muster (flux-pattern) erklärt wird, halte ich es für möglich, dass durch das abwechselnde Einschalten beider Steuerspulen sich die „Geschichte“ exzessiv aufschaukelt, nicht zuletzt aufgrund der starken Kopplung der Kreise, so dass schließlich abwechselnd der volle Fluss von links nach rechts kippt und umgekehrt. Die Steuerspulen müssen hierfür nur eine im Vergleich zum Gesamtfluss geringe Flussänderung bewirken, um den Schwingungsvorgang voll aufzuschaukeln. In der Patentschrift wird eine Variation der Oszillatorfrequenz empfohlen; nach meinem Dafürhalten muss jedoch die Steuerfrequenz an die Größe des Kernes angepasst sein, damit dieser in magnetischer Resonanz arbeitet (hier 87,5 KHz).

Jetzt verfügt man im Kernmaterial über einen gesättigten Wechselfluss, der in den, um die Außenschenkel liegenden Ausgangsspulen, eine Wechselspannung induziert, deren Leistung in diesem Fall ca. das dreifache dessen beträgt, was zur Aufrechterhaltung des Vorganges nötig ist. Eine Wechselspannung dieser Frequenz ist wenig zu gebrauchen, daher wird sie gleichgerichtet und gefiltert. Ein Teil davon wird herunterstabilisiert, um die Steuerung zu speisen. Der Rest, etwa zwei Drittel, kann zur Speisung einer Gleichstromlast oder unter Inkaufnahme weiterer Verluste in eine Wechselspannung anderer Frequenz gewandelt werden. Die Ausgangsspannung kann wie bei einem Transformator in weiten Bereichen durch Anpassung der Windungszahl eingestellt werden (450 Wndg.- 4000 V, 12 Wndg. – 100 V).

Abschließend noch einige Gedanken zur Steuer- und Regelelektronik sowie technische Daten der behandelten leistungsmäßigen Größenordnung. Im Original besteht die Schaltung aus einem Oszillator (87,5 Khz), welcher einen Flip-Flop ansteuert, dessen Ausgänge Q und Q‘ jeweils einen One-shot-Multivibrator treiben. Die beiden Gegentaktsignale gelangen dann zwecks steilerer Schaltflanken auf eine Treiberstufe, welche die Gates der Leistungsschalter schnell genug umladen. Außerdem stellt diese Stufe den Übergang zwischen den mit + 12 V betriebenen Logik IC´s und den MOSFET´s, die in dieser Schaltung (Drainschaltung) bereits mit dem Ausgangsspannungspotential ( +75 V ) angesteuert werden müssen. 

Mein Vorschlag zur Vereinfachung besteht in der Verwendung des Pulsbreitenmodulators Tl 495. Dieser integrierte Baustein beinhaltet alle geforderten Elemente und kann mittels Emitterfolger geschalteten Transistorausgängen MOSFET`s treiben. Einen weiteren Vorzug sehe ich in der leichten Veränderbarkeit von Frequenz, Pulsbreite und Totzeit. Zur Erzeugung einer 50 Hz-Netzspannung ist es denkbar, einen Zweig für + 300 V, den anderen für –300 V zu dimensionieren und abwechselnd durch zu schalten. Zusätzlich ist noch ein 12 V-Spannungsregler für den Chip erforderlich, ebenso eine Regelung der Speisespannung (75 V) der Treiber- und Ausgangsstufe. Bei hohen Ausgangsspannungen kann eine weitere Hilfswicklung zur Versorgung der Elektronik günstig sein. Automatische Umschaltung nach dem Anlauf oder Handumschaltung von Batterie auf  Selbstlauf ist denkbar. Die hohe Startspannung von 75 V lässt sich möglicherweise dadurch reduzieren, indem man die Steuerspulen kleiner macht und höheren Strom bei kleinerer Spannung gibt. Durchaus denkbar wäre, dass es gelingt, MEG’s zu bauen, die direkt mit Netzfrequenz schwingen und großzügig ins Netz pumpen können.

Technische Daten :
Ausgangsleistung:
48 W

Steuerleistung:
14 W

Taktfrequenz:

87,5 KHz

Leistungsschalter:
MOSFET (N-Kanal Anreicherungstyp; BUZ 80)

Kernmaterial:

magnetische Legierung 2605 S A1 (METGLAS)

Magnet:

Eisen Neodym Boron oder Samarium Kobalt

